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Der Traum. 
Wir koͤnnen nur rathen und meinen. 
Schiller. 


Der Zuſtand der Seele im Traume verdient vor allen 
pſychologiſchen Erſcheinungen auf das ſchaͤrfſte ins 
Auge gefaßt zu werden, wenn man uͤber das Weſen 
und über die Beſtimmung des menſchlichen Geiſtes 
etwas ergruͤbeln will. 


Der Menſch traͤumt, heißt nichts weiker, als: er 
lebt; er iſt ſich ſeiner Exiſtenz vollkommen bewußt; 
er kommt mit andern Menſchen in Beruͤhrung; er 
unterhaͤlt ſich mit ihnen — kurz er verrichtet alle die 
Operationen, welche den Zuſtand des Wachens bes 
zeichnen, nur mit dem einzigen Unterſchiede, daß im 
Draume jede Afftzirung unmittelbar und ohne Dazwi⸗ 
ſchenkunft oder Mitwirkung der koͤrperlichen Organe 

Me m erfolgt, 
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erfolgt, und daß der Wille des Menſchen in der Regel 
elert. 8 
9 Der Menſch ſieht im Traume. Er fieht Perſonen, 
welche er im Zuſtande des Wachens nie erblickte, und 
mit denen er fruher in gar keine Berührung kam. 
Hier findet alſo eine ganz neue und eine wirkliche reelle 
Anſchauung ſtatt. s 

Wie iſt dieſe Anfhaunng nun ohne dag Organ der 
Sehkraft (das Auge) moͤglich?. Wie anders, als un⸗ 
mittelbar durch die Seele ſelbſt; denn das Auge iſt die 
bloße Glasthuͤr oder die Oeffnung, durch welche un⸗ 
ſrer Seele, fo lange der Körper fie umſchließt, Ans 
ſchauungen zugefuͤhrt werden, und der wundervolle 
Bau dieſes Organs iſt theils für unſre ſchnellete und 
uͤberzeugendere Erkenntniß, theils für den ſchoͤnen 
und hoͤheren Genuß irdiſcher Verhaͤltniſſe berechnet, 
Dem Blindgebornen koͤnnen alſo im Traume, oder 
in demjenigen Zuſtande, wo die Seele ſchmerzlos und 
in einer größeren Unabhängigkeit vom Körper lebt, 
mithin in ihrer reingeiſtigen Exiſtenz Begriffe durch 
unnittelbare Anſchauung zugeführt werden, und es 
wäre uicht unintereſſant, ſich mit ſolchen Ungluͤcklichen 
über die Gegenſtaͤnde ihrer nächtlichen Anſchauungen 
zu verſtaͤndigen, und nähere Erkundigungen uͤber die 
Natur ihrer individuellen Begriffe einzuziehen. 

Alſo ich ſehe im Traume, und zwar ohne Huͤlſe 
meiner Augen; ich ſehe wirklich! Es ſind neue, in 
der That neue, oft herrliche Scenen, welche ſich meis 
nem Bilde darbieten; es iſt keine bloße Taͤuſchung 
meiner Phantaſie, welche mich aus dem reichen Er⸗ 
fahrungsſchatze meines Lebens, welchen mein Gedaͤcht⸗ 

niß 


. 
I \ 
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niß mir treu bewahrt, mit bloßen Neminiscenzen unters 
hält, und meinen Geiſt mit Vorſtellungen oder mit 
gaukelnden Phantaſie- Bildern beſchaͤftigt, um ihm 
während der Ruhe ſeines irdiſchen Gefährten die Lan⸗ 
gemelie zu vertreiben, ſondern ich ſehe wirklich, ich 
ſchaue unmittelbar an, und der Traum muß einen 
boͤheren Zweck, als muͤßige Geiſtes, Beſchaͤftigung 
haben. f er 

Ich weiß ferner aus Erfahrung, daß die Kraft⸗ 
Aeußerungen meiner Phantaſie im wachenden Zuftande 
meinem Willen unterworfen ſind, daß aber die uͤppigſte 
Phantaſie es nie bis zur unmittelbaren neuen Auſchau⸗ 
ung bringt, ſondern ihre Gebilde aus der Erfahrung 
entlehnt. Ich nehme mir z. B. vor, ein Gedicht 
anzufertigen, ſe will ich hier ausdruͤcklich; ich wähle 
und verwerfe nach freier Willkuͤhr und nach meinem 
beſten Dafuͤrhalten, und dieſes Hin⸗ und Herſchwan⸗ 
ken hoͤrt nicht früher auf, bis ich mich endlich mit 
vollkommener Selbſtſtaͤndigkeit beſtimme, und mit 
einem: „So muß es ſeyn!“ meinen Willen geltend 
mache! Nicht ſo in der Regel im Traume! Hier muß 
ich faſt immer abſolut fo handeln, wie dle aͤußeren 
Erſcheinungen, welche auf mich wirken, es herbei 
führen und verlangen! Ich muß zuwellen Scenen 
ſehen, welche mein ganzes moraliſches Gefuͤhl und 
meine Eigenliebe auf das Heftigſte empoͤren, und mich 
alfo rein und angenehm afftziren; ja, ich ſehe im 
Traume Scenen, deren Moͤglichkeit in der wirklichen 
Welt oder im wachenden Zuſtande nicht ſtatt findet, 
und nun werfe ich die wichtigen Fragen auf: 
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ee 
„Ist es denkbar und wahrſcheinlich, daß ein vers 
nuͤnftiges, wenn auch mit der gluͤhendſten Phantaſſe 
begabtes und mit der unbefiegreften Schöpferkraft 
ausgeruͤſtetes Weſen fein eigenes Gefuͤhl durch abſicht⸗ 
liche, muthwillige und zwecktoſe Vorhaltung kraͤnken⸗ 
der Bilder empoͤren, oder ſeinen Verſtand durch Dar⸗ 
ſtellung von Ungereimtheiten beleidigen follge? Ist es 
überhaupt moͤglich, daß ein vernünftiges Weſen gegen 
feinen Wlllen auf die unangenehmſte Weiſe affizirt ?“ 


Hoffentlich wird jeder Denker mir hier ein Nein zu⸗ 
rufen! Da dieß alto ſchlechterdings nicht denkbar iſt, 
fo walten im Traume offenbar fremde und höhere geis 
ſtige Kraͤfte ob, welche uns beſchaͤftigen, von denen 
wir affizirt werden, und gegen welche wir uns gegen 
unfern Willen paſſiv zu verhalten gezwungen find, 
und fonam wäre die Exiſtenz hoͤherer geiſtiger Naturen, 
mit denen wir in Berührung kommen und welche uns 
neue Begriffe und Anſchauungen zuführen, oder uns 
zur Erkenntniß von Wahrheiten leiten, auch durch den 
Traum erwieſen; denn, wo der Menſch ſich nicht 
ſelbſtſtaͤndig zu beſtimmen vermag; wo fein Wille fei⸗ 
ert; wo die Kraft, Aeußerungen deſſelben gelaͤhmt wer⸗ 
den, da waltet fremder Einfluß, da eriftiet Zwang, 
übte dieſer Einfluß und diefer Zwang auch her, von 
wem und woher er wolle! — Doz aber dieſe fremden 
Naturen, wenigſtens ihrem Grundweſen nach, mit 
dem Weſen unſerer Seele uͤbereinſtimmen, oder mie 
demſelben von einem Grundgehalte ſeyn müffen, leuch⸗ 
ten ſchon aus dem bloßen Umſtande hervor, daß dieſe 
geiſtigen Weſen uns affiziren koͤnnen; guch beweiſt 
255 an unſer 


Stufe des letzteren nachgeben oder lockerer werden 


345 
unſer paffived Verhalten gegen dieſelben, daß fie ſtaͤr⸗ 
ker als wir ſeyn muͤſſen. i En 


Ich kehre jetzt zu dem Anſchauen ſelbſt zuruͤck, und 
werfe die Frage auf: „Wie ſchauet die Seele unmits 


telbar an?“ Dem Anſcheine nach umſchließt der Koͤrs 


per die Seele waͤhrend des Traumes eben ſo gut, als 
im Zuſtande des Wachens, ja noch mehr als im letz⸗ 
teren Zuſtande; denn die Augenlieder bedecken die 
einzige Oeffnung, durch welche fremde oder Äußere 
Erſcheinungen die Seele afſiziren koͤnnen. Hier bleibt 
mir keine Annahme weiter übrig (und deshalb iſt fie 
die richtige ), als daß es der Seele im Traume (d. h. 
waͤhrend der Körper ruht und lediglich durch die ani⸗ 


maliſchen, ohnehin von unſerer Willkuͤhr voͤllg unab⸗ 


bängigen Bewegungen fein Pflanzenleben fortſetzt) 
moͤglich ſeyn muß, den irdiſchen Gefaͤhrten auf Mo⸗ 
mente zu verlaffen ; denn fo lange fie im Körper weilt, 
iſt fuͤr fie keine neue und unmittelbare Anſchauung moͤg⸗ 
lich. Das Weſen der Seele iſt, wie ich weiter un⸗ 
ten zu beweiſen ſuchen werde, hoͤchſt wahrſcheinlich 
Licht; aber ſelbſt der Sonnenſtrahl — dieſer Urquell 
des bichts (wenigſtens bleibt er es für unſer Planeten⸗ 
Syſtem) — kann nicht durch das verſchloſſene Augen⸗ 
lied zu uns kommen; wle ſollte es der Seele möglich 
ſeyn, hinter dieſer Bedeckung neue Anſchauungen zu 
erhalten? Die Fenſterladen ihrer Wohnung find ja 
verſchloſſen! So lange die Seele alſo im Koͤrper weilt, 
giebt es für fie keine neue und unmittelbare An ſchau⸗ 
ung; nehmen wir.aber an, daß das unſichtbare Band, 
welches den Geiſt an den Körper knüpft, waͤhrend der 


kann, 


. 
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kann, ohne jedoch ganz geloͤſet zu werden, denn dann 
müßte nach meinem Dafuͤrhalten der Tod erfolgen: 
nehmen wir ein Heraustreten des geiſtigen Prinzips 
aus dem Körper an, fo iſt das Raͤthſel geloͤſet. Und 
kann es wohl anders ſeyn? Nach meiner individuellen 
Ueberzeugung iſt es poſitio fo! Wenigſtens will ich 
dieſe meine Meinung, fuͤr welche ſo bedeutende und 
vernünftige Argumente das Wort führen, fo lange 
behalten, bis ich vom Gegentheil uͤberzeugt werde, 
Iſt aber ein Heraustreten des geiſtigen Prinzips moͤg⸗ 
lich, fo folgt daraus auch die Moͤglichkeit der Seelen 
Exiſtenz, unabhaͤngig vom Koͤrper, und wir finden 
darin ein ſehr bedeutendes Argument für die ſelbſt⸗ 
fiändige Fortdauer unſeres Geiſtes. Ja, ich fühle es, 
der Traum iſt die groͤßte Beruhigung, welche die 
Gottheit dem Menſchen fuͤr ſeine kuͤnftige perſoͤnliche 
Fortdauer zu geben vermochte; er hat den großen 
Zweck, ſie an ihren dereinſtigen Zuſtand zu gewoͤhnen, 
und es waͤre ohne ihn auch nicht wohl zu begreifen, 
weshalb und aus welchem Grunde unſere Seele einzig 
und allein urploͤtzlich oder fprungmeife in einen neuen 
Zuſtand hinuͤber geſchleudert werden ſollte, da alles 
Uebrige in der bekannten Natur ſich nur allmaͤhlich 
entwickelt und nur allmahlich in einen neuen Zuſtand 
hinuͤber geführt wird. Auch liefert der Traum den 
unzweideutigſten Beweis, daß die Seele im eigent⸗ 
lichen Sinne nie feiert, ſondern auch waͤhrend per 
Erholung des Koͤrpers ihrer erhabenen Beſtimmung 
zueilt. W e e een ee eee 
Daß ich im Traume übrigens wirklich anſchaue, 
beweiſt der Umſtand, daß die Auſchauungen verſchie⸗ 
f dener 
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dener Perſonen und Gegenſtaͤnde mir zugleich gegeben 
werden, und daß mein geiſtiges Licht fie zugleich er⸗ 
blickt, während die uͤppige Phantaſſe ihre Anfhauuns 
gen und Gebilde doch nur lediglich in der Zeit, und 
alſo auf einander folgend — nie gleichzeitig — zu 
ſchaffen, ja, dieſe ihre Gebilde nur mit der größten 
und thaͤtigſten Anſtrengung zu entwerfen vermag, 
während die Seele im Traum ſich dabei ganz paſſiv 
verhält, und fie fbfort in beſtimmten Umriſſen em⸗ 
pfaͤngt. x 
Auch dle Verworrenheit mancher Träume wage ich 
‚zu erflären! Wenn unferer Seele neue Anſchauungen 
zugeführt worden find, fo wird es ihre erfie und na⸗ 
türlichſte Beſchaͤftigung ſeyn, über dieſe Aaſchauung 
nachzudenken, und das Geſehene gewiſſermaßſen zu 
rekapituliren, und fo muß ſie oft in die Lage kommen, 
die erworbenen neuen Schaͤtze durch Ideen⸗Aſſociation 
mit älteren aͤbnlichen Reminiscenzra zu vermiſchen; 
ja, die geſchaͤftige Phantaſte wird nicht ermangeln, 
die ſonderbarſten Geburten durch eine ſolche Amalga⸗ 
mation an den Tag zu foͤrdern — Geburten, welche 
deſto verworrener ausfallen werden, je ungeuͤbter und 
ungebildeter die Beurthellungskraft des Traͤumenden 
iſt, und je weniger Mühe ſich die Menſchen bis auf 
den heutigen Tag gegeben haben, das Weſen der 
Traͤume zu entziffern, und über die hohen Zwecke dere 
ſelben gebuͤhrend nachzudenken! Daß ſich die Seele 
beim Erwachen ubrigens nur noch des ſtaͤrkſten Eins 
druckes in der Regel bewußt iſſ, erklaͤrt ſich von ſelbſt, 
da der ſtaͤrkſte Eindruck, bekannten Erfahrungen zur 
folge, die ſchwaͤcheren Eindruͤcke dominirt er 
’ loͤſcht! 
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loͤſcht! Auch ſchließe man ja nicht zu vorſchnell, daß 
man gar nicht getraͤumt haben muͤſſe, wenn man ſich 
ſeines Traumes beim Erwachen nicht mehr entfinnt! 
Die Eindruͤcke können fo ſchwach geweſen ſeyn, daß 
fie die Seele nur auf eine unmerkliche Weiſe und ohne 
eine Spur zu hinterlaſſen, affizirt haben; oder dle 
Seele hat ſich nicht dafür intereſſirt; oder fie iſt durch 
die Geiſtes⸗Anſtrengungen des vorhergehenden Tages 
fo erſchoͤpft geweſen, daß fie aus Trägbeit nicht thaͤtig 
geweſen iſt — ein Umſtand, welcher bei den meiſten 
Menſchen leider auch im wachenden Zuſtande nicht zu 
den ſeltneren gehört. Und wer entfinnt fi wohl 
unintereſſanter Gedanken oder vergegenwaͤrtigt ſich 
gleichguͤltige Scenen? Ja, lebt die Seele, exiſtirt ſie 
nicht oft, ohne gerade zu denken? a 

Ueber die Zwecke der Traͤume bemerke ich Folgendes 

Der Traum kann zum Pruͤfſtein unſerer Brauch⸗ 
barkeit und Wuͤrdigkeit fuͤr irdiſche Verhaͤltniſſe dien 
nen. Im Traum ſpricht der Geiſt reiner aus, und 
der im Leben fo gewöhnliche Entſchuldigungs⸗Grund 
unſerer Schwächen; daß der Geiſt willig, das Fleiſch 
hingegen ſchwach ſey, findet hier deshalb nicht ſtatt, 
weil auf den menſchlichen Geiſt abſeiten des ruhenden 
Fleiſches im Draume keine lockenden und verfuͤhrenden 
Einwirkungen ſtatt finden koͤnnen. 

Der Traum kann ferner das im nächtlichen Leben 
ausgleichen und verguͤten, was uns im Zuſtande des 
Wachens ohne unſer Verſchulden Widriges begegnete; 
ja, er kann als Straf⸗, Ermunterungs⸗, Warnungss 
und Erfriſchungs⸗Mittel von der Vorſehung gebraucht 
werden. 1 

Sonder⸗ 
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Sonderbar iſt es uͤbrigens, daß zuweilen Im Traume 
ein gaͤnzliches Vergeſſen unſerer irdiſchen Verhaͤltniſſe 
ſtatt findet. Ich bin nicht abgeneigt, daraus wenig⸗ 
ſtens die Moͤglichkeit eines ſolchen Vergeſſens nach dem 
Tode zu folgern. So entſinne ich mich, einer nahen 
Verwandten im Traume mein Befremden uͤber ihren 
ledigen Stand bezeugt zu haben, da ich doch im wa⸗ 
chenden Zuſtande ſehr wohl wußte, daß ſie ſeit langer 
Zelt in einer vergnuͤgten Ehe lebte. . f 

Wir leben ferner im Traume mit Menſchen, welche 
Zeit und Ort von uus ſcheidet; auch der Entfernte, 
der Abgeſchiedene lebt uns, uns es faͤllt uns gar nicht 
ein, unſer Befremden darüber zu bezeigen, oder die 
Todten als Todte zu betrachten; fuͤr uns waren ſie nie 
geſtorben! Sollte dieß eine leere Selbſttaͤuſchung ſeyn? 

Zum Schluße noch folgende Bemerkungen: 

Von Rouſſeau (Jean Jaques) iſt es bekannt, daß 
er in den letzten Monaten ſeiner irdiſchen Exiſtenz ſich 
die Fenſter öffnen ließ, um fein brechendes Auge an 
den Strahlen der Sonne zu weiden; dabei aͤußerte er 
mit freudiger Zuverſicht, daß er nun bald in ihrem 
Lichte wandeln werde. Friedrich der Einzige verließ 
unſere Erde unter gleichen Aeußerungen. Ein ſehr 
naher Verwandter meines Haufes, und zugleich ein 
würdiger Gelehrter, welcher mit ungeſchwaͤchter Geis - 
ſteskraft und mit dem lebendigſten Selbſtbewußtſeyn 
in einem hohen Alter in das Land des Friedens hin⸗ 
über eilte, Änßerte in den letzten Stunden feines Lebens 
dieſelbe zuverſichtliche Hoffnung, als die Strahlen der _ 
jugendlichen Morgens Sonne- fein Sterbe-Zimmer 
erleuchteten. . 

. Rouſſeau, 
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Rouſſeau, Friedrich der Einzige und der betzter⸗ 
waͤhnte waren gereifte Greiſe; alle anerkannt redliche 
Männer; alle eilten nicht im Paroxismus, ſondern 
mit der vollkommenſten Geiſtesruhe und mit dem 
lebendigſten Selbſtbewußtſeyn zu den Wohnungen des 
Friedens; alle äußerten mit freudiger Zuverſicht, um 
bald im reineren Sonnenlichte zu wandeln. — Wer 
fuͤhlt hier nicht, daß das Weſen unſerer Seele Licht 
ſeyn muͤſſe; denn nur Gleiches geſellt ſich zu Gleichem, 
und nur das Licht ſehnt ſich nach dem Lichte! 

Es wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß die Lebenden den 
letzten Stunden ſolcher Sterbenden eine größere Aufs 
merkſamkeit ſchenkten. Die innere Stamme iſt nur 
in ſolchen hehren Augenblicken mit Zuverſicht und 
Deutlichkeit vernehmbar, und wir wiſſen ja Alle, daß 
ſie die hoffende Seele in den Momenten der Weihe nie 
taͤuſcht. 

Karl du Pic. 


* 


Aufloſung der im vorigen Blatte ſtehenden Charade: 
n Bleiſtift. 
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Neige. 


e 5 
Bey unſerer Abrelſe nach Gleiwitz empfehlen wir 
uns unſern Freunden und Bekannten zu wohlwollendem 
Andenken, und ſtatten für alle erhaltene Freundſchafts⸗ 
Bezeugungen den innigſten Dank ab. 

Brieg, den 28ten Auguſt 1822. 

Dittmar nebſt Frau. 
Beta nn t m ach un g. 
Nach Vorſchrift der Inſtructlon der Hochloͤbl. Koͤ⸗ 
nigl. Regierung in Breslau vom 22. November 1820 
muß im Laufe des Monats September d. J. die Ges 
werbeſteuer⸗ Rolle der Stadt Brieg fuͤr das Jahr 1823 
regullrt werden. Wir fordern daher alle diejenigen 

gewerbetreibenden Einwohner 

1) welche mit Ende bieſes Jahres ihr bisheriges Ges 
werbe niederzulegen geſonnen ſind, 

2) welche vom rten Januar künftigen Jahres ab ein 
neues Gewerbe anzufangen gedenken, oder 

3) welche ein bis fetzt ſteuerfrei geweſenes Gewerbe 
bis zu einem ſteuerpflichtigen Umfange ausdehnen, 


oder 

n welche ihr zur Zeit ſteuerpflichtiges Gewerbe fo 
weit, baß es ſteuerſret wird, einſchraͤnken wollen, 
desgleichen auch dlejenigen, 

1 — Hauſirſcheine zu erhal en wuͤnſchen, und 
endli f 


6) diejenigen Lohnkutſcher, Pferdeverleſher und Fuhr⸗ 
leute, bey denen ſich der diesjährige Pferbebeſtand 

N vermehrt oder vermindert hat, 
blerdurch auf, ihre dießfaͤlligen Anzeigen bis ſpaͤteſtens 
zum aten kuͤnftigen Monats entweder ſchrlktlich bey 
uns einzureichen, oder ihre dießfälligen Anträge und 
823 N a Anzelgen 
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Anzelgen bey dem Raths⸗Canzliſten Woytowskl, wel. 
cher zu dieſem Ende in dem Neben⸗Zimmer des Koͤnigl. 
Poltzey⸗Anite in den Nachmittagsſtunden von 2 bis 
5 Uhr auf dem Rathhauſe vom aten September c. ab 
egenwaͤrtig ſeyn Wird, zum Protocol zu erklären. 
ur Nachricht und Warnung machen wir wlederholt 
auf dle geſetzliche Beſtimmung des zgten Sphen des 
Gewerbesteuer ⸗Geſetzes di d. Berlin den zoten Mai 
1820 aufmerkſam, zufolge deffen derjenige, welcher bie 
Anmeldung des Anfaoges ober Aufhoͤrens eines fkeners 
freien. Gewerbes unterlaͤßt, einen Reichsthaler Strafe 
erlegen muß daß berienige, der den Anfang elnes 
fieuerpflichtigen Gewerbes unangezeigt laͤßt, die ruͤck⸗ 
ſtaͤndige Steuer nachzahlen und außerdem den vierfa⸗ 
chen Betrag der einjährigen Steuer als Strafe erlegen 
muß, und endlich, daß derjenige, der das Aufhoͤren 
eines ſteuerpflichtigen Gewerbes anzuzelgen unterlaͤßt, 
zur Bezah ung der Gewerbeſteuer bis zur wirklichen . 
Anzeige verbunden bleibt. Brleg, den 23. Auguſt 1822. 
Der Maglſtrat. a 


Bekanntmachung. 


Dem bieſigen Publiko, -Inshefontere aber den Be⸗ 
wobnern des ten Bezirks machen wit hlermlt bekannt, 
daß der Schuhmacher Meier Fiſcher an dle Stelle 
des abgehenden Stehmacher Brom mer zum Stellver⸗ 
treter des Vorſtehers des Gren Bezirks gewaͤhlt worden 
iſt. Brieg, den 23ten August 1822. 

Der Maglſtrat. 


Bekanntmachung. 
Im Einberſtandneß mit den Herren Stadt: Verords 
neten haben wir beſchloſſen, den Thell des chemallgen 
Feſtungs⸗Werkes vor dem Breslauer Thore ae 
e 
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des Wallgrabens, worauf ſrͤͤher der Exercler ⸗Schup⸗ 
pen geſtanden hat, öffentlich an den Meistbietenden zu 
veräußern; zu welchem Behuf wir einen Llcitations⸗ 
Termin auf den Ziten Auguſt c. früh um 11 Uhr 
auf hieſigem Rathhauſe anberaumt haben, und laden 
Kauflufige, Beſitz⸗ und Zahlungsfähige zu demſelden 
hiermit ein. Brieg, den I6ten Juli 1822. | 

Der Mag iſtrat. 


Bekanntmachung. 

Dem Pudliko wird hierdurch bekannt gemacht, daß 
Terminus zum Verkauf der vorhandenen Bau⸗Mate⸗ 
rialien des ſub No. 200 gelegenen Hauſes den roten 
k. M. c. früh um 10 Uhr an Ort und Stelle abermals 
anberaumt, und folgende Bedingungen dabei Statt 
finden, daß : j 

1) der Käufer die Materialien ſelbſt abbrechen und 

binnen 14 Tagen von dem Baur Plage wegſchaf⸗ 
fen muß, I 
2) die an dieſem Haufe angebruchten Stutzen ihren 
Eigenthuͤmern (welche zu feiner Zelt naher bezeich⸗ 
net werben) zuruͤck gegeben werden muͤſſen. 

3) Von dem Verkauf die Abtragung der Grenzwand 

ausgeſchloſſen bleibt. 

Kaufluſtige und Zahlungsfoͤhlge werden hierzu eins 
geladen. Brieg, den zoten Auguſt 1822. 5 
N 8 Der Magliſtrat. 


—— 


—— 


Gefundener King. > 


Ein goldener Ring mit braunen Haaren beflochten, 
iſt vor einigen Tagen bier vor der „ gefun⸗ 
den worden, welchen der Eigenthuͤmer gegen Erſtattung 
des Fluderlohns und der Inſertions⸗Koſten in Em⸗ 
pfang nehmen kann. Brieg, den 2ıten Auguſt 1822. 
| Koͤnigl. Preuß, Polizep⸗Amt. 


Bekannt⸗ 


205 
a Bekanntmachung. 

Die Stadt Brieg von der Oder⸗Selte If in Stein⸗ 
Abdruck illuminirt für 12 Ggr. Court zu haben ſowohl 
beim Bibliothekar Herrn Rudolph auf der Muͤhlgaſſe 
und Herrn Bibliothekar Schwartz auf der Aepfelgaſſe 
Be des Bäder, Meifter Herrn Milde, als auch 
daſe N 
Brieg, den Zoten Auguſt 1822. SE 

en beym Zeichens Lehrer 

Joh, Felder. 


Zu vermiethen. 

Auf der Paulauer Straße in No. 186 iſt elne Stube 
par terre und ein guter beſonders trocknet Keller zu ver⸗ 
miethen und jede Stunde zu beziehn. Daſelöſt iſt auch 
ein ganz guter halbgedeckter in vier Federn haͤngender 
leichter Wagen file einen billigen Preis zu haben. Wem 
an einem Plau⸗ und an einem Holz⸗Wagen gelegen 
iſt, kann ebenfalls billig kaufen, und Vormittags um 
9 Ude ſaͤmmtliche Wagen In Augenſchein nehmen. 


— ——— —— — — — ͤä Hv 
Zu vermiethen. 

In No. 16 am Ringe iſt der Oberſtock, beſfehend 

aus 3 Stuben nebſt einer Alkove und allem Zubehoͤr zu 

vermlethen und zu Michaelt zu bezlehen. Das Nähere 


bel dem Eigenthuͤmer. 
Henke, Goldarbelter. 
— . — — —ä—ů1RPs . — 
Zu ver mlethen. 
Auf der Mollwitzer Gaſſe iſt eine Stube vorne her⸗ 


aus eine Treppe hoch mit und ohne Meubles zu vers 
miethen und auf Mich aelt zu beziehen. Das ai 


/ 
/ 


— 4 —ʒ—k4 


— 
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iſt bei dem Sattler Schuppellus auf der Langgaſſe zu 
erfabren, welcher zugleich anzeigt, und ſich erbletet, 
ſchadhaſte chemiſche Zünofläfhgen um zu füllen und zu 
repartren. 0 GR 


U 


— . ———ß—ßꝛ—ßj—wvꝗ 3ů—33ů—ůꝛ—3ꝛůꝛ—ðL—Bĩðv —ñ„7ẜegãæ 


Verloren. i 

Vor einigen Wochen iſt ein Karlsbader Feuerzeug 

verloren gegaugen. Der Finder deſſelben wird erfucht, 

es gegen eine verhaͤltnißhmaͤßige Belohnung in der 
Wohlfahrtſchen Buch drucke rey abzugeben, 


2 Verloren. 
Wer einen goldenen Uhrſchluͤſſel mit blauem Baͤnd⸗ 
chen finden ſollte, wird erſucht, denſelben in der 


Wohlfahrtſchen Buchdruckerey gegen ein angemeßnes 


Douceur abzugeben. 


i 6% ſt o h len. 

Zwei ſilberne Eßloͤffel und ein Thee Löffel find ent⸗ 
wendet worden. Wer zu deten Wiedererlangung bes 
82015 u: — wenn er die Anzeige in der 
a tiefen Buchdruckerey macht, daſelb 

gute Belohnung. 5 ar 925 


Brie⸗ 
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Peiegiſce, e = Auguſt 


— Maaß. 2 22 el l. V. 
Der Scheffel Badtweigen 1,37 
Malzweitzen N a 24 105 

Gutes Korn 90 11 55 

Mittleres 88 120 33 
Geringeres 86 1119 13 

Gerſte gute 57 1 2 68 

Geringere ss 11) 1] 55 

Hafer guter 42 2 — 

; Geringerer 3 
Die Mete Hiefe 20 III 5 
Graupe 18 10 37 

Grüße 24. 1—|13].84 

Erbſen 6 — 31 557 

Linſen Ring Ei 
Kartoffeln 3 1] 11 8 

Das Quart Butter 13.11.71 5% 
all 2 6 


Die Mandel Eper 


